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Sexuelle Orientierung 

Psychosexuelle 

Identität 

Nach: Robert T Francoer: Becoming a sexual person, 1991, S. 73. 
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Sozialisation 

Symbole 
Sprache 

Kategorien 

Institutionen 

Lern-

geschichte 
(Bindung, 

Bedürfnisse, 
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Erkenntnis-

Mentalität 
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Persönlichkeit 

Liebe 

Beziehungs-

verhalten 

Phantasien 

Begehren 
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Praktiken 

Verhalten  

In wen  
ich mich 
verliebe 

Was mich 
gedanklich 

erregt 

Was ich sexuell 
ausagiere 

   Sexuelles 

Skript 

  

 



Tribar Modell der Sexualität 

körperlich-

hormonell 

vorstellend-

identitär 

emotional-nervös 
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Funktionen des Sexuellen 

Nach Kurt Starke 13 



1. Methodische Schwächen 
 

1) Keine Definition von psychosexueller Entwicklung 

2) Keine Definition von kindlichem "Sexualverhalten" 

3) Keine Rezeption entwicklungs- und 

traumapsychologischer Erkenntnisse 

4) "Sexualität" als wissenschaftliche Kategorie 

2. Bestimmungen des Gesetzgebers 

3. Gesellschaftliche und technische Entwicklungen 

Herausforderungen für die 

sexualwissenschaftliche Forschung 



Komplexität der sexuellen 

Entwicklung 

• Sexuelle Orientierung, Geschlechtsidentität und -

rolle, Bedürfnis nach Privatheit - Intimität, Bedürfnis 

nach/Erfahrung von Lust und Erregung 

• Einflüsse darauf: eigene Gestaltung, Umwelt, 

körperliche Entwicklung/Reaktionen 

• Komplexe Interaktion von tatsächlichem Verhalten, 

mit Sexualität verbundenen Gefühlen und erlerntem 

Wissen 

Zusammenspiel genetischer, hormoneller, 

emotionaler, sozialer Faktoren bei lebenslanger 

Entwicklungsfähigkeit: 



Konzept „Kindersexualität“ 

„Contradictio in adjecto“ 
 

Von „Sexualität“ kann erst von Beginn der Pubertät 

bzw. von Beginn der Geschlechtsreife an 

gesprochen werden. Vorher sollte nur ein weniger 

aufgeladener Begriff wie „Körperlust“ verwendet 

werden -  wenn denn Lustempfinden überhaupt im 

Vordergrund steht! 

Meistens handelt es sich jedoch nur um vereinzelt 

und unzusammenhängend auftretendes Spiel, 

Neugierde oder Dominanz-

/Manipulationsverhalten. 



Konzept „psychosexuelle 

Entwicklung“ 

  
 Obwohl sinnvoll und sinn-machend klingend, gibt es 

bislang keinen empirischen oder experimentellen 

Nachweis einer wie auch immer zu definierenden 

psychosexuellen Entwicklung. 

 

 Das gilt sowohl für die Freud‘sche Annahme der damit 

gemeinten Abfolge von Analer, Oraler und Genitaler 

Phase wie für die Behauptung, kindliche auf die 

Genitalien bezogene Aktivitäten hätten einen 

entscheidenden Einfluss auf die spätere sexuelle 

Identität oder das spätere sexuelle Verhalten. 



5 Schlussfolgerungen 

 

 

Menschliche Sexualität ist 

• körperliches 

• emotionales 

• sozial-partnerschaftliches Erleben 

• und sinnstiftende Erfahrung 

 Eine Reduzierung auf körperlich-

lustbetonte Selbsterfahrung greift 

zu kurz. 



5 Schlussfolgerungen 

 Lust und Liebe sind nur im 

Idealfall identisch, häufig spielt  

Machtaspekt eine Rolle 

Menschliche Sexualität hat auch 

amoralische und asoziale Aspekte 

•„reine“ Sexualität ist Raubtiersexualität 

•evolutionsbiologische Grundlagen 

•Zivilisierung und Domestizierung sind 

fortlaufende Prozesse 



5 Schlussfolgerungen 

 Sexualität braucht den Kontrast 

der jeweiligen Partner 

Sexualität als Fortpflanzungs- und 

Überlebenstaktik von Gattungen ist von 

ihrer evolutionsbiologischen Entstehung 

her männlich und weiblich determiniert 

•beim Menschen werden dies Kategorien 

kulturell interpretiert und vermittelt 

•haben entscheidenden Einfluss auf 

Selbstwertgefühl und Sozialverhalten 



5 Schlussfolgerungen 

 Abschottung ist keine Option, 

Identitätsfindung/–stabilisierung 

wird zur Lebensaufgabe 

Soziale Netzwerke und 

Internetpornographie sind einflussreiche 

Vermittler und Verstärker sowohl von 

sexueller Orientierung und Vorstellungen 

von Geschlechtsidentität weltweit 



5 Schlussfolgerungen 

 Gebot der Achtsamkeit und 

der Verantwortung im Umgang 

mit sich und anderen 

Der Stellenwert, den Sexualität im 

eigenen Leben einnehmen soll, muss 

immer wieder aufs Neue auf den 

Prüfstand gestellt werden.  


